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Zahlen als Symbol desVergänglichen?
Zug «Alles lässt sich auf Zahlen reduzieren, die Zahl ist dasWesen aller Dinge»:

Auf diesemWissen des Philosophen Pythagoras baute der Begegnungstag des Kantonalen Frauenbundes auf.

Der Zuger Kantonale Frauen-
bundZKF führte seine46. Senio-
rentage imBildungs- undBegeg-
nungszentrum Eckstein in Baar
durch. Die kundige Leitung von
Anna-Rös Planzer steckte mit
demThema«Lebenszahl als Le-
bensweg –Glaube–Aberglaube?»
ein interessantes, neugierig ma-
chendes Ziel. Drei kompetente
Fachpersonen: Monika Andres,
diplomierteNumerologin,Theo-
loge Guido Estermann und Mi-
chael Weichselbraun, Psycholo-
ge,wurdendazueingeladen, und
sie erläuterten die vielseitigen
MöglichkeitenvonLebenshilfen.

Monika Andres, die seit acht
Jahren als Numerologin eine
eigenePraxis inChamführt, sag-
te: «Ich begleite Menschen in
ihremSelbstfindungsprozessund
inLebenskrisen.DieGeburtszah-
len bilden die Grundlage für die
AnalysemenschlicherProzesse.»
Die Numerologie eröffnet den
MenschenErkenntnisseüberde-
ren Chancen und Herausforde-
rungen. Schon Pythagoras er-
kannte das Hintergründige der
Zahlenabseits vonder reinquan-
titativen Seite.

ReligionenalsResultat
vonDeutungen

In einem Workshop stellten die
Teilnehmer ihr persönliches Jah-
res-Trigon her. Dabei erfuhren
sie Erstaunliches über persönli-

cheEigenschaften, geistige Stär-
ken und Schwächen ihrer Cha-
raktere. Die Bedeutungen der
Zahleneinsbisneunbeschreiben
unterschiedliche Menschenty-
pen.Dies führt zupersonenbezo-
genen Erkenntnissen mit dem
Fokus auf Sinnsuche und die Le-
bensziele. Antworten auf drän-
gende Lebensfragen rücken da-

bei ins Zentrum. Guido Ester-
mann, Dozent für Religionen
undEthik, stellt dieThese inden
Raum: «Mythen sindwahr, aber
nicht passiert.»AnhandvonBei-
spielen zeigte er in Bildern das
Göttliche in der Antike im Ver-
gleich zurModerne auf. Schon in
der Antike hat es Vorstellungen
vomGöttlichenund seinemWir-

ken gegeben. In einem Über-
blick, ausgehendvonder griechi-
schen Philosophie über das Ju-
dentum und zum Christentum,
zeigte er die langsame Entwick-
lung zumMonotheismus.

«Religionen sind Systeme
vonDeutungenundWertungen,
die dank ihrer Integrationskraft
vielenMenscheneinenRückhalt

im Umgang mit existenziellen
Fragen und Erfahrungen bie-
ten», definierte er. In einem
Überblick der griechischen Phi-
losophie erklärte er dieVerände-
rungendesGottesbildes (Götter/
Ahnen) bis zur Entwicklung des
Monotheismus in Israel und zum
Christentum.

Rücktritt aus
demVorstand

Michael Weichselbraun, diplo-
mierter Psychologe mit eigener
Praxis für Paar- und Einzelbera-
tung, versuchte das Verhältnis
zwischenGlaubenundAberglau-
benzu relativieren.Zahlenerzäh-
lenGeschichten. InHotels gibt es
oft keine Zimmernummer 13,
manchmal keinen 13. Stock, der
Sitz 13 im Flugzeug fehlt. Die 13
ist also eineUnglückszahl, deren
Übel mit einem Freitag noch
potenziertwird.DieTraditionda-
hinter führt bis ins 15. Jahrhun-
dert zurück. Der Verräter Judas
war der 13. im Bund der Apostel,
die später auf den unglücksbrin-
genden13. verzichteten.Auchdie
schwarzeKatze, diemirüberden
Weg läuft, galt seit demMittelal-
ter als die Verkörperung des Bö-
sen.Manglaubte, sie stehe inVer-
bindung mit Hexen und soll ein
schlechtes Omen sein. Der Psy-
chologe bezeichnete den Aber-
glaubenals eineArtder irrationa-
len Angst, die sich leicht wegra-

tionalisieren lässt. Aufgeklärte
Realisten sollten für solchen
Aberglauben immun sein.

Domherr Alfredo Sacchi ge-
staltete die abschliessende Eu-
charistiefeier sehr besinnlich.
Monika Hürlimann, während
der Seniorentage verantwortlich
für das leiblicheWohl, servierte
anschliessend denGästen ihren
eigenen,mit Zahlen dekorierten
Kuchen zum Kaffee. Anna-Rös
Planzer überreichte allen Ta-
gungsbesucherinnen ein sinni-
ges Präsent und dankte für die
rege Teilnahme und das aktive
Interesse an dieser spannenden
Tagung. PräsidentinMargrit Ul-
rich teilte denAnwesendenmit,
dass Anna-Rös Planzer ihre frei-
willige Arbeit beim ZKF gekün-
digt hat. Seit 2008 gehörte sie
dem Vorstand an, und seit drei
Jahren war sie für die Senioren-
tage verantwortlich. Das wurde
allgemein sehr bedauert, und
Mitglieder verlangten eine Be-
gründung. Dazu sagte Planzer
lediglich: «Bei fehlendem Res-
pekt und fehlender Wertschät-
zung der Vorstandsfrauen im
ZKF schwindet auchdieMotiva-
tion, weitere Freiwilligenarbeit
zu leisten.» Ob es 2017 Senio-
rentage geben wird, haben uns
die Zahlen nicht gesagt.

Für den ZKF:
Myra Tönz

DieOrganisatoren:MichaelWeichselbraun (von links), MonikaHürlimann, Anna-Rös Planzer, Monika Andres,
Guido Estermann. Bild: PD

Gut altern – auch imKantonZug
Zug Die Institutionen imKanton tun viel, um ein gutes Altern für alle zu ermöglichen.

Behördenvertreterinnen stellten sich den Fragen aus demPublikum.

«Gut altern – bis ins hoheAlter»:
an sich ein spannendes Thema
der Informationsveranstaltung
desKantonalenSeniorenverban-
des Zug (KSVZ). Gegen 150 Per-
sonen fanden sich am9.Novem-
ber im Burgbachsaal ein. Doch
der Vortrag erfüllte weder die
Ansprüche der Organisatoren
noch die Erwartungen des sehr
zahlreich erschienenen Publi-
kums. Zu theoretisch, zu wenig
Praxisbezug. Auch rhetorisch
mochtederVortragendenicht zu
überzeugen.

Hingegen folgte das Publi-
kum in der anschliessenden Fra-
gerunde mit Interesse den kon-
kretenAussagender Institutions-
und Behördenvertretungen
bezüglich ihren Beiträgen zum
gutenAltern.Gabriele Plüss,Ge-
schäftsführerin vonProSenectu-

teZug, leitetedieFragerundeund
präsentierte einleitend die zahl-
reichen Angebote der Organisa-
tion im Kanton Zug. Diese seien
für alle Senioren offenund in der
halbjährlich erscheinende Bro-
schüre Horizonte ausgeschrie-
ben. Sie erwähnte die Zusam-
menarbeit mit den Gemeinden,
bedauerte jedoch, dass nur mit
fünf eine Leistungsvereinbarung
bestehe (Walchwil, Hünenberg,
Cham, Steinhausen undBaar).

Alle sollen
erreichtwerden

DieanwesendenBehördenvertre-
terinnen beantworteten mit viel
SachverstanddieFragenausdem
Publikum.AlsBeispiel fürdiekul-
turell undsozial bezogeneAlters-
arbeit erwähnte Barbara Hotz,
Leiterin Fachstelle Gesundheit/

Alter Baar, die Möglichkeit des
wöchentlichen Gedächtnistrai-
nings im Jugendcafé in Baar. Auf
die Frage, ob jene Personenkrei-
se auch mit Bildungsangeboten
erreichtwürden,dieesbesonders
notwendighätten,meintederRe-
ferent, dass man nichts unver-
sucht lassen sollte. Er erwähnte
ein erfolgreiches Projekt inWin-
terthur, in dem konkret auf Se-
nioren mit Migrationshinter-
grund zugegangen worden sei,
und diese über ihre Rechte und
die Möglichkeiten für Hilfe auf-
geklärtworden seien. JudithHal-
ter,Amt fürGesundheit, erwähn-
te ein ähnliches Vorgehen in der
Suchtberatung imKanton Zug.

Claudia Schwager, Fachver-
antwortliche Existenzsicherung
Alter, und Isabelle Egger, Abtei-
lungsleiterin Gesundheitsförde-
rung undPrävention, stellten die
imMoment laufende direktions-
übergreifende Kampagne «Alter
hatPotenzial» inwenigenWorten
vor.Diese hat zumZiel, dieWirt-
schaft für das Potenzial der älte-
renArbeitnehmendenzusensibi-
lisierenunddieFreiwilligenarbeit
dernichtmehrErwerbstätigenals
wichtiger Beitrag für die Gesell-
schaft noch besser auszuschöp-
fen. Sie weisen auf Veranstaltun-
genunddie imMoment laufende
Plakataktion hin.

Auf die Frage, ob auch die
Wirtschaft in das Projekt einge-
bunden ist, wird die Teilnahme
der grössten kantonalen Arbeit-
geber an der letzten öffentlichen
Veranstaltungerwähnt.Auchder
KSVZunterstützt dieseKampag-
ne aktiv und vertritt in der Spur-

gruppe die Belange der älteren
Bevölkerung. Der Kampagnen-
leiter Urs Brütsch wird an der
nächsten Delegiertenversamm-
lung des KSVZ über das Projekt
informieren.

Eigeninitiative
istwichtig

Voten aus dem Publikum plädie-
renauch fürEigenverantwortung
undEigeninitiative.AlsgutesBei-
spiel wurde die Nachbarschafts-
hilfe Kiss erwähnt. In Freiwilli-
genarbeitwerdenPunktegesam-
melt, die später für notwendige
Hilfe ausgegeben werden kön-
nen. Auch das Tüftellabor – ein
generationenübergreifendesPro-
jekt – lebt vonder IdeederEigen-
initiative. Freiwillige mit Berufs-
erfahrung unterstützen Schüler
und Jugendliche bei der Umset-
zung ihrer Projekte. Wir werden
immer älter. Die Lebenserwar-
tung inderSchweiz ist inden letz-
ten Jahrzehntendramatischange-
stiegen. Dies stellt uns vor Her-
ausforderungen, zum Beispiel
betreffend der Finanzierung der
Altersvorsorge, bietet aber auch
Chancen für ein erfülltes Leben
in guter Verfassung bis ins hohe
Alter. Der Kantonale Senioren-
verband Zug KSVZ wird sich in
seinerVerbandsarbeit auch inZu-
kunftmit demThema«gutes Al-
tern»auseinandersetzenunddie
Anliegen in die Politik und in die
altersbezogenen Institutionen
einbringen.

Für den Kantonalen
Seniorenverband Zug:
Arthur Huber
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DerGemeindepräsident
persönlich war zugegen

Walchwil Bei der Vollversammlung der SP zeigte sich,
dass eineDiskussion zur Lösung führen kann.

Die SP Walchwil durfte sich am
17. November anlässlich ihrer
Vollversammlung vom Gemein-
depräsidentenTobiasHürlimann
persönlichüberdieGeschäfteder
kommenden Gemeindever-
sammlung informieren lassen.

Im Anschluss daran be-
schlossen die Anwesenden fol-
gende Parolen: Die Anpassung
derBauordnung für die Sportan-
lagen im Lienisberg wurde ein-
stimmig gutgeheissen. Zustim-
mung gab es auch für die Be-
leuchtungsanlagen und die
Tennisplätze, dies allerdings erst
nach längerer Diskussion und
nicht einstimmig.

HinundHersoll
einEndehaben

Auchbei derNeubenennungder
«Nordzufahrt» war man sich

nicht ganz einig. Die Mitglieder
beschlossen mehrheitlich, den
AntragdesGemeinderates abzu-
lehnen, in der Hoffnung, dass
diesesunschöneHinundHerein
baldiges Ende finden möge. Die
Übertragung des Walchwiler-
hausesundauchdasBudget samt
Steuerfuss wurden einstimmig
befürwortet. ImAnschluss zeigte
Parteipräsidentin Barbara Gysel
in einleuchtenderArt dieHinter-
gründeundZusammenhängedes
bevorstehendenEntlastungspro-
grammes des Kantons Zug auf.
Ohne eine Parole zu fassen, kam
man einhellig zurMeinung, dass
hier am27.NovembereinNein in
dieUrne gehört.

Für die SPWalchwil:
Guido Suter, Präsident

JA zumEntlastungsprogramm

«Kein Bildungs-
abbau und kein
Sozialabbau»
Pirmin Frei
Kantonsrat
Baar
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